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»Die Gefahr-en der künstlichenemgkiffe in das

Iskeimende Lebens- .s· —
" O

Von Professor Dr. Als-. Labhardt,

Direktor des Frauenspitals Basel-Stadt »sp.

Die Frage der Strasfreiheit des künstlichen Abortes ist Mode ge-k

— worden; vor zwei Jahren beschäftigte sie den Großen Rat, die gesetz-—v ,

gehende Be örde des Kantons Basel-Stadt Vousozialistischer Seite »

— war ein Ge etzesantrag (Dr. Weltt) eingebracht worden, nach Welchem

s die Abtreibung straslos bleiben sollte, »wenn sie bei ehelicher Schwangers ,

« schast im gegenseitig-en Einverständnis der Ehegatten, bei außerehelicher

Schwangerschast mit Einwilligung der Schwangeren erfolgt, vorausge- —

setzt, daß die Frucht nicht älter als drei Monate und ihre Entfernung

aus dem Mutterleibe durch einen patentierten Arzt vorgenommen mirdsf T,

Jn erster Lesung angenommen, wurde der Entwurf in Zweiterzsz

Lesung, am 3. Juli 1919,·- wieder verworfen und damit1.

endgültig verabschiedet ——« znm Glück für Basels Ehre und guten ·.

Ruf, zum Glück auch für die Frauenwelt1). Welche traurige Rolle Basel »

bei definitiver Annagme des Gesetzes zu spielen gehabt hätte, das ergibt

sich aus den zahlrei en Zuschristen, die sich —- meist aus dem Ausland

— bis zum heutigen Tage noch erhalte von Leuten, die in der Meinung, .

der damalige Gesetzesantrag sei angenommen worden Und die straslose .

Abtreibung ei bei-uns gestattet, sich mit der Bitte um eine Sehn-anger-;

schastsanter rechung an mich «wenden;-"die Abtreiderstadt am Rhein «

hättegute Geschäfte gemacht! s. ,« — « . - ·

— Jch hatte damals-geäußert, daß- der- Erledigung des Basler -

Gesetzesantrages die Frage der Strassreiheit der Abtreibung noch nicht

aus der Welt geschafft sei, daß sie vielmehr da und dort wieder auftauchen »

werde. Heute iegen tatsächlich dem Deutschen Reichstage zwei Anträge dank-H

von denen der eine (bom 2. Juli 1920) in jedem Falle-, der andere (vom T-

I. Juli 1920z in etwas milderer Fassung, d. h. nur dann, wenn die«

Mutter oder er Arzt den Eingriff vornehmen, die Strafsreiheit des?

«Eingriffes in das keimende Leben verlangen. Der erste Antrag, der :

jedermann die Strafsreiheit der künstlichen Scljtoangerschastsunterbreki« «

; chung garantieren würde, ist sür den Sachknndigen derart widersinnig,»«s

daß eine Vesprechung der Gründe zu seiner Ablehnung sich eigentlich-z-

«e"rübrigt. Es sollten Leute ohne jegliche anatomische, technische, bat-IF

spteriologische Kenntnisse straflos die heitelsten Operationen an schwangeren -."-

Frauen Vornehmen können, Operationen, zu denen sich sogar sder geübte

Arztnur zögernd und ungern und nur im Notfalle entschließt! ;-

- Jn den folgenden Zeilensollnur davon sdie Rede sein, ob es wüngtlt-—

bar sei,, daß denArzten die Strafsreiheit der Eingriff-eins keimende Le en

I) Lan-»st- i Simnoss Abneigung im Year-tos- åsaselsSiadte Kohgfpsssdeuzhlatk sit

Schweiz-ex Äkzte, 1919, Ac. 29 und Zeitschrift für Scxuanvisseuschaf1, me, Bd· s, Heft 7.

S 25 Eingabe der Medizinischen Gesellschaft Basel an den Großen Rat des Kontons Basel-«

to k·««.. ..«.,«.- -..«« ..—»« ;--..., .: ·-: »- ., - -, -,»,,«. « . —» s »Es :

Z. Zur Frage der sozialen Jndikationzum künstlichen Aha-ste-v Zeitschrist r ärztllchs

Fortbildung ,19»19,, Nr. 19 - -
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in jedem Falle gewährleistet werde, resp.— ob es jeder schlvangeventFrau
" und in jedem Falle gestattet sein soll, vom Arzte diesen Emgriss zu

vertan en. -- s - — « « , -- -«
Ocl) gmöchte mich hier nicht einlassen aus die Motive, die zur For-

( mulierung dieser Gesetzesanträge geführt haben, auch nicht aus die Frage
«" der medizinisch gerechtfertigten Jndikationen zum künstlichen Aborte,-

f nicht aus juristische, ethische und religiöse Bedenken; ich mochte viel-
— mehr vom rein medizinischen Standpunkte aus die Frage erörtern,

: ob die künstliche Unterbrechung der Schwangerschaft ein Eingriff ist,
den man mit gutem Getoi sen als armlos hinstellen kann, oder ob er

, etwa Gefahren für Gesund eit und eben der Mutter einschließe, die ihn
Y nicht als-. ganz gleichgültigerscheinenv lassen - - — - s

sen-e- s )

1,Voraussetzungen« , .

Im Publikum herrscht allgemein die Ansicht, dies künstliche Unter-
brechung der Schwangerschaft sei etwas-« Einfaches, Harmloses, etwas-,

»Hu-as so jmsHandumdrehen leicht und gesahrlos- vorgenommen werden-
": kann-: Wie viele Frauen haben doch nicht schonFehlgeburten durchgek
;.—macht, und es ist alles glatt-gegangen und nach wenigen Tagen waren

jie wieder genesen und konnten ihre Tätigkeit wieder —ausnehmeu? ,
"- Und weiter wird aus Laienniunde geäußert, im Beginne der Schwangerk

Lchast sei doch ,,noch nichts da««oder höchstens »etwas Blut« — und
as sei leicht zu entfernen. » -- « — «- -. — -«- —

«:— Wie weit sind alle diese Laienansichten von der Wirk-
lichkeit und den Tatsachen entferntl Und wie unklar und.
verwirrend müssen sie wirken-, wenn es sich darum handelt,

·-über das Wohl und Wehe der schwangeren Frau zu entschei-
-.—denl Es ist daher dringend notwendig, daß auch ein breites-

res Publikum die richtige Einsicht i-n die tatsächlichen Ver-
hältnis e bekomme und ander Hand derselben zu beur-—
teilen erne, wasxeg sür die Frau bedeutet; wenn eine- —
Schlvangerschaft, Und sei sie auch noch so kurz, bei ihr 4
unterbrochen werden soll; und-weiterhin zu beurteilen

-lerne,swelche ungeheure VerantwortungderiArzt zu über
« nehmen hat,-wenn er in das leimen-de eben eingrei t.»
— Diejenigen, die heute leichten Herzens-« die Straslosigkeit der A trei
» bung perlangen, haben-,-medizinisch gesprochen, keine Ahnung von dem,
» was-sie -anr1chten;- saftkönnte man -versucht sein auszurusem »Herr

Vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was-« sie tunl« -.:----Ey . .-
» - Trotzdem es eigentlich überflüssig sein sollte, so ist es doch notwendig «

mit allem Pachdruck zu betonen, daß eine Frau vom Moment «
an, wo bei ihr die Monats-reget ausbleibt, »als schwanger
atczusehenvist Dies gilt ohne jegliche Ausnahme; erst wenn durch-
genaue arztliche Untersuchung und mehrwöchentliche Beobachtung das
Gegenteil festgestellt ist, erst dann« darf der Gedanke an eine Schwanger «
schaft fallen gelassen werden-- « « .«. gs

Ebenso-wichtig ist die Tatsache; daß vom ersten Momente der
Schwangerschast an ein keimendes Leben, ein ledendes
Wesen vorhanden ist-— das ein Recht daraus hat zu leben«
unddesssen Abtbtun oder Beseitigung ein Verbrechen
bedeutet. Das dies We en noch klein-ist« vielleicht nur einige Milli-«
meter lang, dass es auserhalb der Mutter noch nicht lebensfähig ist«

: daß es noch keine Empfindung und kein Bewußtsein hat —- alles dies
spieltzmcht die geringste Roll — es leb und dies-Leben darf nicht

.,1
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zerstört werdenl " Das Erreichen einer gewissen Größe- die Lebens-fähig

seit außerhalb der Mutter, die Erlangung von dem, was wir Empfin-«

dnng und Bewußtsein nennen, dies alles sind,—wie«die Geburt selbst,

nur Episoden im Leben des Einzelnen, sowie etwa das —Zahnen oderk

die Erlangung der Zeugun sfähigkeit Episoden im Leben darstellen.

Eigentlich beginnt das Le en in dem Augenblick,-in dem die .väter- ·

liche Samenzelleund die mütterliche Eizelle u einem-neuen Komplex,si—s--

der kindlichen Zelle verschmelzen; dieser Augen lick ist jedoch durch unsere ,

isherigen wissenschaftlichen Hilfsmittel nicht festzulegen. Wir sind viel- T

.mehr auf einessekundäre Erscheinung für die frühe Diagnose der ein- »

getretenen Besruchtung und Schwangerschaft angewiesen, und dies ist dass

der Menstruation, « t das auch dem Laien auf-—

chaft aufmerksam macht. —-

n könne ——— speziell .

Periode wieder herbei- - -.

n Ordnungs- Demgegenüber muß auch — .

werden, daß, wenn einmal eine -

ist, « ein Herbeiführen der«

schlossen ist. Ein Blutverlust, de

s
wäre nicht eine Menstruation, son

dern ein Abvrt, eine Fehlgeburt, ein eichem daß das Ei abgelöst ist

jede Absicht aber, das Ei abzulösen, ist a s Verbrechen gegen das kennend

Leben, als Abtreibung zu bewerten. » s i :"L«-- - :

Zusammenfassen « d l folgende dr "

« .. ,

f

rztliche Unter

Mit dem
" f« tift"ein"1·eb"·e"itse

Wesenvorhanden,
» benhat.--»z-p

Ein Veranlassen
tr«eten:ers-Schwangersch f

" ’ .x

atomtsche Bemerkungtn überdas Verhalten des Eies

im Mutterleibe
.

Unstdie Bedeutung der Eingriffe in das keimende Leben zu versteh

es zunächst notwendig, sich über das« Verhalten des Eies im Mutter-

leibe Rechenschaft zu geben. ;.- .z.« - zss »i-,---.: J- -«-g.:-.

« Das befruchtete menschliche Ei"knacht in der Gebärmntter seine Ent-

wicklung durch. Die Gebärmutter wird am ehesten mit einer umgekehrten

Flasche verglichen: ein enger Hals sieht nach unten und mündet in di

Scheide; der größere-.Teil,-.,vergleichbars mit dem-Bauch der Flasche-T

schließt nach oben an den Hals an; man bezeichnet ihn, im Gegensatz

. um Gebärmutterhals, als Gebärmntterkörper. Die Wandungen der Ges-

ärmutter sind weich und bestehen aus Muskelfaserm die die. Eigen«

Lchast haben, sich am Ende der Schwangerschaft zusammenzuziehen; durchi

iese Zusammenziehnngen wird bei der Geburt der· engesGebärmutter--

hats erweitert und das Kind aus-gestoßen Die dicke—GebärmUtterwand,

ist an den einzelnen Teilen verschieden und schwankt zwischen THE-i Zell-— -

imeter;«-jesme r in der Schwangerscha"t—die Gebärmutterwtinde durch--

as Wachstum es Eies aus- edehnt wer en, umso Mut-erwerben sie-»F

Gelangt einsbefruchtetes i —- es it inden ersten Anfängen gw

' Stecknadeltopf aber schon nach vier Woche wie 'n Taubene
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in die Gebärmutter, so setzt es sich im Innern derselben nicht etwa,

locker an der Gebärmutterwand an, sondern, es hat die Fähigkeit, sich

in die Gebärmutterwand d. h. deren Schleimhaut, einzufressen, wodurch »

es außerordentlich sest haftet; es bildet dann sozusagen einen

Teil der- Gebärmutter, mit ihr noch inniger Verbunden, als der Nagel

mit dem Fingers oder der, Zahn mit dem Kiefers Man stelle sich einen

Fingernagel allseitig-von Haut überzogen-vor," dann erhält man ein

ungesähres Bild davon, wie das Ei in und unter der Gebärmntter

schleimhaut sitzt. Es ist daher klar,-daß die künstliche Entfernung des—

Eies nur sunter Wegnahme der Gebärmutterschleimhaut und— ante

Schasfung seiner mächtigen.Wunde geschehen kann. - --1 ·- -

s-·-—"—Die Natur hat-es so eingerichtet, daß das wachsende Ei vom Blut

der Mutter auf eine höchst sinnreiche Art- ernährt wird.— Die betres

senden mütterlichen Organe müssen dementsprechend in-

der» Schwangerschaft außerordentlich blutreich werden;v

bei der-leisesten Verletzung dieser Partien wird also eine reichliche Blu-

tung entstehen» besonders dann» nn das Ei aus. seiner Umgebung

entfernt werden soll. s«-—·s"—,-:, - " - Ist ss » --

L— Von größter Bedeutung sind di batterio ogischenTVerhtiltnisse de

Geschlechtsorgane Die Gebärmutter, der Sitz des Eies,—ist uns-

ter normalen Verhältnissen vollkommen keimsreix Weiter

unten dagegen in der Scheide, namentlich arn Scheideneingang findet

sich eine reiche Flora von Bakterien, u., U. auch solche, die jentzündungss

erregende Eigenschaften haben. -s , s - « « s-· ;-- « —

·- Wird nun slpontans ein Ei ausgestoßem so bleibt die Wunde in de

Gebärmutter eimsrei..-- Will man dagegen künstlich ein Ei entfernen,"

sonniß man notgedrungen durch die keimhaltige Scheide hindurch und

dabei werden naturgemäß die Bakterien hinaufgeschleppt in die Gebär-

mutter, die keimsrei sein sollte-; so kann es leicht zu einer Entzündung

im Innern der Gebätmutter kommen und weiterhin zu einer E tzündung

der Umgebung. «; " · « — - - — ·-

«:«-;Zusammenfassun , , . » · ,

Das befruchtete Ei berstet außerordentlich sest

unter der—Gebärmutterschleimhaut.- E

Seine Umgebng ist, zum zizwecke der Ern

—— - Kindes-; mit Blut sehr reich »ich oerso«r-gt.-; -. s— ,

3 Normalesrweise ist das Jnnere der Gebårm·utier frei von

entzundungserregenden Batteriens solche-finden sich

aber reichlich sin« ers-Scheide

irdiska

Z. Die Stellungnahme des Arztes gegenuber der Unte

brechung der Slchwangerschaft ·

»Die iinstliche Unterbrechung der Schwangerschast bedeutet die Ab-

totung eines lebenden Wesens. Ob dieses nun klein-oder groß ist, ob

es außerhalb der,Mutter lebenssähig ist oder nicht, ob es empfindet

—-oder— nicht —- das alles ist irrelevant und ändert nichts an der« Tatsache

der bewußten und gewolltens Abtötung eine-s leb end en,

menschlichen Wesens, Einesolche Abtötungsteht im schärf-

sten Gegensatz zu der» ärztlichen Tätigkeit, zum ärztlichen

Denken-»Was anders ist die Tätigkeit des Arztes als das Erhaltei

des Lebenss? -Arztliche Wissenschaft und Praxis-, ärztliche ors ung und ;

Beruf, sie alle haben den einen gemeinsamen Zweck; die rha tung der «

Gesundheit und des Lebens- Und nun sollen die modernen Gesetze dieses
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« s

niemand gezwungen werden, Kinder« zu erzeugen - Jn den schweren

Eebensproblemem die in der Familie nicht selten auftauchen, sollte m,E

der Arzt mit den ihm zu Gebote stehenden, leider ja nicht immer wirk-v

samen Ratschlägen dem Publikum helfen. Es ift doch besser, daßv der .

Arzt befragt wird, als daß die Menschen einer Rellame folgen, die-I

ihnen zum Unheil ist. Jch halte es nicht für«richtig, wenn der Arzt 1n

dieser Beziehung seinen Rat denjenigen verweigert, die ihn mit Grund

darum bitten.««-.’J» ·— — - -.- s - . .

Zusammenfassung « - «

l. Der Eingriff in das keimende Leben steht im schärfste

g. Widerspruch mit dem ärztlichen Denken nnd der ärzt

slichen Tätigkeit.- « - -:-;«« : ,· z» -- -- .· --

BLDer Eingriff ins keimende Leben ist mit großen Ge»

fahren für Leben und Gesundheit der Mutter verbun-

den; die Verantwortung w'rd daher nur in Notfällen

vomArzte übernommen; s - « « « — -

»j- ,« — . . .
4. Die Gefahren der Eingriffe ne keimende Leben

« Welches sind nun die Gefahren? . ,

Man erinnere sich zunächst au die oben beschriebenen Verhältnisse

wonach das Ei in und unter der Gebärmutterschleimhaut sich befindet;

eine Entfernun des Eies o ne gleichzeitige Mitentsernung der ganzen

Gebärmuttersch eimhaut, d» . des ganzen inneren Ueberzugeö der Ge-:

bärmutter, ist-undenkbazr;sdadurch entsteht-aber eine ausgedehnte

Wundfläche Ein der Gebärmsutterj Weiterhin ist daran zu er-

innern, daß, um zu dem-Ei zu gelangen, das in dem oberen weiten

Teile der Gebärmutter sigh man zunächst den normaler-weise nur

für eine Stricknadel urchgiingigen Gebärntutterhals er-

weitern muß und zwar muß die Erweiterung eine umso intensivere

sein, je größer das Ei ist. Um aber zur Gebärmuiter zu gelangen« um«

sie zu erweitern und um sie auszuräumen, muß man durch die hak-r

terienreichen Partien der Scheide hindurch und bei die

ser Gelegenheit werden unfehlbar Keime nach oben ver

schleppt und in die Gebärmutterwunde hineingebrach

« Dem Gesagten entsprechend liegen IzweierleiGefahreu svnahexz ,

Blutungund die der Jnsektion » , ., « -

« Was die Blut-unz; anbetrifstj so ist dieselbe meist eine recht bedeutende

dies ist auch leicht zu verstehen, wenn man bedenkt, daß die Blutzusuhr

zu der fchwangeren Gebärmutter wegen der Ernährung des Eies eine

sehr reichliche sein muß; um so rei licher je weiter die Schwangerschast
ovrgeschritten ist. Der Blutverlust auert vom Beginne des Eingrisfes«s

an, bis der letzte Rest des Eies und der- Gebärmutterschleimhaut ausges-
Foßen oderentsernt sind. Leider hat nun auch der Arzt die Stillung

er Blutung nicht immer sicher in der Hand; ost werden unvorhergesehene
Eingrisfe notwendig, die auch wiederum, abgesehen von den Schmerzen
oder derettoa notwendigen Narkose, notgedrungen zu großen Blutverlusien
führen. sWIe oft werden Frauen mit spontanea oder künstlichen Fehl--
geburten in»die Spitälersund Kliniken eingeliefert, totenblasz, halb oders
ganz ohnmachtig, — im Zustand äußerster Schwäche und in hoher Le-.
bensgesahn Dass solche Patientinnen zur Erholung von.ihrem Blut-
Verlust ,ost Monate- und Jahrelang brauchen, das leuchtet auch ohne
weiteres dem Laien ein. Es ist aber weiter noch besonders zu betonen,
daß solche Frauen, ,·entsprechend hrer herabgesetzten Widerstandskrast.
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gegenüber Jnfektionen aller Art wehrlos sind und denselben leicht

Dies führt uns zu der größten Gefahr der sämtlichen Eingriff-e insv

keimende Leben, zur Jnse tion...-Der Jnsektion sind weitaus die meist

sten Todesfälle nach Aborten, speziell nach-provozierten, zur Last zu

legen. Wohl kann der Arzt seine Hände gründlich desinfizieren, er-

kanu sie mit Handschuhen versehen. Wohl kann er seine Instrumente

gründlich auskochen und desinfizierende Lösungen anwenden, was- er

aber nicht kann, das ist die Scheide sicher von- allen Keimen befreien;«s" ;

und um zur Gebärmutterund zum Ei zu gelangen, muß er

urch die bakterienreiche Scheide hindurch« Hierin liegt

« die größte Gefahr! Man wende nicht ein, daß bei der Geburt

— meist auch keine Jnsektion erfolgt; hier liegen die Verhältnisse anders-.

ie Gebärmutter bleibt keimsrei, weil man nicht"— oder doch nur seltenF

; von unten durch die Scheide hindurch, in die Gebärmutter eingehen-'

muß. stt man aber dazu bei einer Geburt gezwungen, so lehrt die Er . .

saht-ung, daß die Erkrankung-— undSterbeziffern im- Wochenbett sofort —- .

hoch hinaufgehen - : . » - , . ,

i Die Jnfettionsgefahr ist also beim künstlichen Abort eine sehr große is

ogar in den Händen der gewissenhaftesten und peinlichsten Ar te; wi

Viel mehr in den Händen von weniger skrupulösen, die es lei er ankl?

gibt; und das sind gerade diejenigen, die es mit den Anzeigen auch nich ·

so genau nehmen, diejenigen,«die leicht zu haben sind auch für moralisch« I

unsaubere Handlungen — , « · s s - s-: s-« Z

Wird die Straffreiheit der Eingrisfe ins keitnende Lebennngenommensg I

dann werden sich die Ärzte in zwei Lager teilen: hier die gewissenhaftenzj (

die rechtdenkenden, die trotz der Straffreiheit an den bisherigen Pein-THE

ipien festhalten werden; dort diejenigen, die es in jeder Beziehung nichts-«-

Po enau" nehmen, weder mit der Reinlichkeit des Gewissens-»Noch m·

derjenigen der Hände, diejenigen, denen es nur auf »den eigenen ma-

teriellen Vorteil ankommt und die es auch- verstehen werden,-eventuelt

Unglücksfälle auf geschickte Art zu verschleiern; d er L aie ist ja lei ?

reznführen —- das beweisen schon die Gesetzesentw" «

für Straffkeiheii des- künstlichen Norweg-sp- ;—- »F

Was hat aber die Jnfektionf zu Zedeutens Jn vielen Fällen hei-

sie zum Glück ohne Nachteil aus. A er in anderen Fällen -«.— die Kran-

kengeschichten der Spitälerund Kliniken könnten den Blinden die Auge-O

öffnen s— führt sie zu wochen- und monatelangem Krankenlager, zu Eis

terungen, schweren Qperationen,«-jahrelangem Siechtum;sund in noch.

anderen Fällen i- und-s’e sind nicht selten »——- führt sie zum— To

-Wass nützt del-die Straffreiheit- des Abortes7 Dies Familienmutxøt

hat dann allerdings kein Kind mehr -———- dafür-hat eventuell die Famili-

-keine Mutter wehrt Wie mancher würde morgensdas Gesetz verfluch

on dem ersieh heute das Paradies verspricht-» ,s.-L TI-

--Doch mit der Blutung und der Jnsektion ist die Reihe der Gefahr«-

och nicht erschöpft; noch lange nicht!— Vovs allen Dingen-sind nois

zu, erwähnen die ungewolltens »und unbeabsichtigten Nebele

verletzung-en- Sieslassen sich doch gewiß vermeiden, wird der« Lott;

sagen. Leider ist dem ni t so-sä auch die geschickteste Hand kann Nan II

' me unbeabsichtigte Ver etzung herbeiführenu Man stelle sich— nur WE Z

nter welchen- Umständen der Arzt das Ei oder Teile desselben aus Mk st

ebärtnutter herausholen-muß; er ist gezwungen, im Innern idet M V

armntterxäin Dunkeln-Ohne Kontrolle des Auges-. lediglich stuf, des-; sc

astsmu angewiesen, Ha arbeiten. .«Dabei ist die Gedärmutter ein wächst-I n

chltsze « einzel. S lle ehr dünner Sack« Wie leicht wirt-
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dasmit einem metallenen Instrument die weiche Gebärmutterxoand durch
stoßen und das Instrument gleitet mühelos in die Bauchhn le hinein
Wird das Unglück gleich bemerkt, dann ift meist noch zu he fen,—even-
tuell durch einen operativen Eingriff s- Wird aber der Fehlgriff nicht
gleich erkannt, so kann eine Zunge oder eins-sharer oder fpitzes Instru-!
merkt, das statt-in der Gebärmutter, in der Bauchhöhle suchend herum
fährt, die Därnie derletzetn zerreißen und ausgedehnte schwerste Schä-
digungen veranlassen, die das, Leben der Frau in höchste Gefahr bringen

:«-Können— solche fatale Verletzungen schon dem Geübte-i borkoinmen,-
wieviel mehr demjenigen, der solche Operationen nur gelegentlich vor-:
nimmt-und für den sie ungemahnt sind; von den Leuten gar nicht zu
sprechen (Abtreiberinnen, Kurpfuscher, auch manche Hebammen) die keine --
oder nur mangelhafte anatomische und technische Kenntnisfe besitzen-—

— Aber es braucht nicht einmal Vlutungen, Jnfektionen und Nebenamt-
letzungen, um den Eingriff ins keimende Leben zii einem fatalenju
machen und das tötliche Ende herbeizuführen Es find zahlreiche Falle
bekannt, in denen-die Schwangerev schåån beim Beginne der Operation
tot niederfiel infolge der dur nipulation veranlaßten Stint-s
mirkun « « « «

sDie bisher bespro al Met
den der Schwangers aftsunterbrechung an;, auch denje-
nigen, die lege artig vorgenommen werden- Es ist aber be-
dauerlich, konstatieren zu müssen, dasz auch ärztlicherseits nicht selten-EinFriffe in das keimende Leben vorgenommen werden, die technisch nicheinwandfrei sind. Wenn bei ausgebliebener Menftruation lediglich miteiner Sande-im Uterus etwas herunigesiochert wirdxoder wenn Atzun enIder Einspritzungen in die geschlossene Gebärmutter mit Jodtinktur o er ·inderen Mitteln vorgenommen werden, wenn versu t wird. mit irgendeinem Instrument einfach das, Ei anzustechen, so find dies. alles Me-hoden, welche unvollständig, wegen der hohen Gefahr der Jnfektion,.kefährlich und daher nicht als zulässig zu betrachten sind. Bei den Einpritzungen ist noch die große Gefahr des Einflieszcns von Flüssigkeipur die Eileiter in die Bauchhöhle zu betonen." Je weiter gich also die »Net oden vom Kunstgerechten entfernen, umso größer wer en die Ge- -echten-:- Nirgends rächen sich die Halbheiten und Verstöße gegen die»Regeln sso sehr als beim ilnstlichen Abort;-nirgends ist es aber auch »chwerer, den Schuldigen seiners Schuld zu iiber hien.

enen Gefahren hafte

Denbbigen Ausführung g er-»esersentnehmen,s daß die Em-;riffe ins keimende Leben weit davon entfernt sind die Kleinigkeitu sein, als die sie in leider breiten Schichten der Bevölkerung ange-Iehen werden. Sie sind vielmehr stets als sehr ernste, subtile-Opera-ioneu anzusprechen,-denen Gefahren innewohnen. die- sich leider nichtrniner mit Sicherheit vermeiden lassen. »- ' s
»Das ist der Grund, weshalb die Mehrzahl der Ärzte,iexemgen», die sich ihrer Verantwortung bewußt sind, "ztzezsantrage betr.· die Straffreiheit der künstlichen Aborte aus jeder —sndikatioii«—»gii»theißen werden. Daß bei Inkrafttreten solcher Gesetze dieLahl der kunstlichen Schlvan erschastsunterbre ungen ins Unermeßlicheeigen ioerde, das ist wohl je eni klar, der sich ie Verhältnisse überlegt.sarum sollte der Mann seine Frau noch schonen, warum der Liebhabereine Geliebte, lyarum« sollten dieTriebes noch zurückgehalten werden,Iarumvsollten die stigen Schutzmittel noch angetoendeimerdei wenn
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das Gesetz das Bei-mischen der Folgen erlaubt und die Töneng des·

keimenden Lebens fanktivniert?
» Arme Frauen, diesich alle Jahre ein- oder mehrereMale

dem Risiko eines Eingriffes werden unterziehen müssen,

« um dem Manne die ungeftörte und ungetrübte Betätigung
feinerTriebezu erlauben! s

- Offnet erst den Frauen die Augden und laßt fie dann abftimmenEs-
fie find ja der leidende Teil —- ann werden die modernen Gesetzes-

entwürfe das erleben, was sie verdienen die erdrückende Verwerfung.

Zusammenfassung: --· » -

I. Sämtlichen Eingrif fen in das keimende Leben, anch den

kunstgerecht und durch geübte Hand ausgeführten, haf-
ten Gefahren an·, die das Leben der Mutter bedrohen««
können:Blutungen, Jnfektion.unbeabf1cht1gte Neben- .
verletzungen Und andere Komplikationen können nich »-

- immermit Sicherheit vermieden werden. " -
. Die Gefahr von Komplikationen wird bei nicht völli -

kugfßtgerechtemVorgehkm wie es oft üblieh ist, nocgj
r er — ·—

— Der kleine Kanton Basel-Stadt hat zu feinem Wohle das Unheil ab- -
uwenden gewußt, das ihm drohte; mögen auch die großen Nachbarn ;

sich des Ernstes der Lage bewußt werden und nicht durch frivole Ge- .-
» etze das Unfrecht und as Verbrechen decke nd fanktioniere I J

MUMMMuWWquxx4-»«x-W«uig·«-»«««»« ««««««


